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Einleitung 
Da der weitaus größte Teil der heute rezipierten Musik 
Medienmusik ist, stellt sich die Frage, in welchem 
Verhältnis das reale Konzerterlebnis zu ihr steht. 
Mutmaßlich relevante Unterschiedsaspekte wurden bisher 
überwiegend hermeneutisch-phänomenologisch konstatiert 
[1]. Demnach seien unter anderem multiple Sinneseindrücke, 
soziale Interaktion, emotionales Engagement oder die 
Unvorhersehbarkeit des Live-Ereignisses prägende Aspekte 
einer realen Aufführungssituation. In [2] wird eine durch 
technische Reproduzierbarkeit veränderte Kunstwerkrezep-
tion und -definition thematisiert. Spezifisch auf Musik 
bezogen, werden in [1] die Veränderung des natürlichen 
Darbietungsrahmens, akustische Veränderungen und 
audiovisuelle Interaktionen betont. In einer wegweisenden 
experimentellen Studie wurde versucht, emotionale, visuelle 
und soziokulturelle Aspekte in einem ganzheitlichen Ansatz 
zu berücksichtigen [3]. Durch technische Reproduktion 
bedingte ‘Transformationen’ der Musikwahrnehmung 
werden in [4] auf sozialer, wahrnehmungspsychologischer, 
auditiver und interpretatorischer Ebene subsumiert. Eine 
systematische, empirische Erhebung dieser Aspekte fehlte 
jedoch bisher. Experimentelle Untersuchungen, wie z.B. 
Feldbefragungen von Konzertbesuchern, können daher zu 
einseitigen und unvollständigen Darstellungen führen. 
Laboruntersuchungen unter Verwendung immersiver 
Simulationstechnologien könnten bedeutende 
situationsspezifische Aspekte vernachlässigen. Um die 
Eignung von Untersuchungsverfahren und -technologien 
besser beurteilen zu können, wurden die Unterschiede der 
Rezeption realer und medialer Musik in einer 
Onlinebefragung ermittelt.  

Befragung 
Um eine Stichprobe mit möglichst breitem Alters-, 
Musikgeschmacks- und Berufsspektrum zu erzielen, wurde 
die Befragung online realisiert. Die gezielte Bewerbung bei 
verschiedenen musikalischen/akustischen Interessengruppen 
auf einer Online-Kontaktplattform und über fachspezifische 
Verteiler sollte außerdem Teilnehmer mit hoher 
Eigenmotivation akquirieren, da bei einer Interessenüber-
einstimmung zwischen Befrager und Befragten eine höhere 
Rücklaufquote und Aussagen höherer Differenziertheit 
erwartet werden können. Demoskopische Daten und die 
freien Antworten auf drei inhaltliche Fragen wurden mit 
einem anonymen Fragebogen erhoben. Entsprechend dem 
Untersuchungsziel wurden drei Fragen gestellt: 

1. Welche wesentlichen Aspekte machen für Sie eine "Live"-
Musikdarbietung, wie z.B. einen Konzertbesuch aus? 
2. Welche wesentlichen Aspekte machen für Sie das Hören repro-
duzierter Musik, wie z.B. von einer Platte, einer CD oder einer 
Musik-DVD aus? 

3. Was sind die für Sie wesentlichen Unterschiede zwischen beiden 
Ereignissen? 

Stichprobenbeschreibung 
An der Umfrage nahmen 253 Personen teil. Das gewünschte 
breite Alters- und Berufsgruppenspektrum konnte erzielt 
werden. Auch bezüglich der berücksichtigten Musikstile 
herrschte die gewünschte Heterogenität vor. 
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Abbildung 1: Geschlechts- und  gruppierte Alters- (links) und 
Berufszugehörigkeitsverteilung (rechts) der Umfrageteilnehmer 

Inhaltsanalyse 
Ziel der Fragebogenauswertung war zunächst die Extraktion 
einer möglichst vollständigen Struktur von Unterschieden 
bei der Wahrnehmung von realen Konzerterlebnissen und 
von Medienmusik. Die Antworten auf alle drei Fragen 
wurden dazu gemeinsam in Form einer 
Themenfrequenzanalyse [5] ausgewertet. Dazu wurde 
zunächst ein initiales, inhaltliches Kategoriensystem in Form 
möglichst eindeutiger und unabhängiger Aspekte 
theoriebasiert abgeleitet und in einem Kodierleitfaden mit 
Literaturzitaten verankert. Beim anschließenden 
Durcharbeiten des Textmaterials wiederholten sich iterativ 
die Schritte 1) Kennzeichnung der zu einzelnen Kategorien 
passenden Textstellen (Kodieren), 2) Extrahieren der 
kodierten Stellen, 3) Durcharbeitung der Extrakte, sowie 4) 
Anpassung/ Differenzierung des Kategoriensystems und des 
Kodierleitfadens. Kleinstmögliche Kodiereinheiten waren 
allein stehende Substantive. Mehrfache bzw. überlappende 
Kodierungen einzelner Textstellen waren ebenso erlaubt wie 
Mehrfachkodierungen aufgrund wiederholter Nennungen 
durch ein und dieselbe Person. Das initiale Kategorien-
system wurde im Zuge des Materialsdurchgangs in 33 finale 
Kategorien überführt. In diesem Zuge wurde ca. ein Drittel 
der theoriebasierten Kategorien verworfen, während etwa 
ebenso viele – neu am Text erzeugte – hinzukamen. Ein 
zweites Drittel wurde durch Aufspaltung, Zusammenfassung 
oder Redefinition wesentlich verändert, während das letzte 
Drittel nahezu unverändert beibehalten werden konnte (s. a. 
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Diskussion). Das vollständige Kategoriensystem kann hier 
aus Platzgründen nicht dargestellt werden. Entsprechend der 
Fragestellung sind die Kategorien unspezifisch d.h. 
wertungsfrei. Die große und heterogene Stichprobe sowie 
die ungestützte, d.h. nicht an eine spezifische Situation oder 
einen Stimulus gebundene Befragung lassen einen gewissen 
Vollständigkeitsanspruch bzgl. der gefunden Qualitäten zu. 
Sie stellen damit ein neues und wesentliches Ergebnis der 
Untersuchung dar. 

Quantitative Auswertungen 
Quantitative Auswertungen wurden den qualitativen 
angeschlossen, in dem die relative Häufigkeit der je 
Kategorie codierten Textstellen bzgl. der Anzahl aller 
codierten Stellen bestimmt wurde. Weiterführende Schlüsse 
können nun gezogen werden, wenn man diese Häufigkeiten 
als Indikator für die interindividuelle Relevanz eines 
Aspekts betrachtet. Dabei ist jedoch zu betonen, dass 
jegliche Auftretenshäufigkeiten zunächst nur für die hier 
betrachtete Stichprobe gelten. Für eine, beispielsweise 
deutschlandweite,  Repräsentativität ist der Frauenanteil in 
der Stichprobe mit 13% und auch die Altersgruppe unter 20 
und über 60 Jahren zu gering und dagegen die von 20 bis 50 
Jahren übermäßig repräsentiert. Weiterhin enthält die 
Stichprobe zu viele Freiberufler und zu wenig Arbeiter. 
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Abbildung 2: Auftretenshäufigkeit der 10 wesentlichsten 
Hauptkategorien (Klangbildliche und sensorische Aspekte sind in 
weitere Unterkategorien aufgeschlüsselt) 

 

Abb. 2 zeigt die zehn am häufigsten kodierten Kategorien. 
Klangbildliche und sensorische Aspekte sind durch 
Unterkategorien weiter ausdifferenziert. Es zeigte sich, dass 
diese sämtlichst, den a-prori theoriegeleitet erstellten und im 
Zuge der Analyse beibehaltenen Kategorien entstammen. 
Damit wird die Relevanz wesentlicher Ergebnisse der 
theoretischen Diskussion (s. Einleitung) indirekt bestätigt. 
Unter den am häufigsten genannten Aspekten finden sich 
Merkmale der Übertragungskette, emotionale, ästhetische, 
wahrnehmungspsychologische, soziokulturelle sowie 
Selbstbestimmtheitsaspekte. Die wesentlichen, unterschei-
denden bzw. kennzeichnenden Merkmale zeigen damit 
überaus heterogene Ursprünge. Die anschließende 
Diskussion der Ergebnisse erfolgt ebenfalls vorbehaltlich der 
Berücksichtigung der Quantifizierung an unserer Stichprobe. 

Diskussion und Schlussfolgerungen 
Zur Beschreibung und Unterscheidung von realem und 
medialem musikalischen Erlebnis wird eine breite 
Kombination klanglicher, emotionaler, ästhetischer, sozialer, 
sensorischer und kognitiver Aspekte herangezogen. So 
macht z.B. die Summe der klangbildlichen Aspekte einen 
wesentlichen Teil der Unterschiedswahrnehmung aus. Dabei 
stehen ganz allgemeine klang- und lautstärkebezogene aber 
auch (raum-)akustische Unterschiede im Vordergrund. Die 
möglichst originalgetreue Reproduktion von klangbildlichen 
Details sollte daher Hauptaspekt einer plausiblen akustischen 
Simulationsumgebung sein. Die deutliche Dominanz des 
visuellen Aspekts innerhalb der sensorischen Unterschiede 
betont zudem die Relevanz bildlicher Aspekte, welche 
ebenso wie ein aktives oder passives Rezipieren 
(„Aufmerksamkeit“) im Labor berücksichtigt werden könnte 
und sollte. Die Bedeutung weiterer Sinneseindrücke findet 
man dagegen zunächst im in der labormethodisch 
anspruchsvollen Kategorie ‚Gesamterlebnis aller Sinne’ 
(„Multisensorik“) zusammengefasst. Auch der 
zweitwichtigste Aspekt, innerhalb welchem überwiegend ein 
tieferer emotionaler Eindruck der Live-Situation thematisiert 
wird, (Kodierungen im Text: „mitgerissen“, „Spaßfaktor“, 
„Gänsehaut“, „Vorfreude“, „Mitfiebern“) lässt sich unter 
Laborbedingungen wohl nur schwer plausibel herstellen. Als 
ebenso problematisch ist das Bewusstsein der Rezeption 
eines technisch perfektionierten Produkts, das Agieren in 
einem sozialen Umfeld („Sozialität“) oder die 
Unmittelbarkeit des Live-Erlebnisses zu beurteilen. Für eine 
Berücksichtigung dieser und auch der 
Selbstbestimmtheitsaspekte „Wiederholbarkeit“, „Ubiquität“ 
und „Kontrolle“ erscheinen Feldstudien als das adäquatere 
Untersuchungsinstrument.  

Die empirische Quantifizierung lässt erstmals eine 
Indikation der Relevanz einzelner Unterschiedsaspekte und 
damit eine Bewertung des Designs von Feld- oder 
Laborstudien zum perzeptiven Unterschied realer und 
medialer Musikrezeption zu. Die Anpassung experimenteller 
Versuchsdesigns wird so vereinfacht und 
Versuchsergebnisse können – auch nachträglich – bezüglich 
ihrer Verallgemeinerbarkeit besser beurteilt werden. Die 
Untersuchung zeigt auf, dass aus ihren natürlichen 
Kontexten losgelöste Untersuchungen zu Fragen der Musik- 
und Medienrezeption potentiell wesentliche Aspekte 
vernachlässigen, während sie nebensächliche in den 
Vordergrund rücken. Insofern soll hier auch die Anregung 
ergehen, Untersuchungsmethodiken kontextadäquat zu 
überdenken. 

Alexander Lindau wurde durch ein Stipendium der Deutsche 
Telekom Laboratories unterstützt.  
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